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horner: 


_Dienftag, den 4. Juni 


(Zweites Blatt.) 


gelaſtung der Steuerzahler. 
albamtlichen „Berl. Polit Nachr.“ ſchreiben: 
zZ Blättern wird auf eo he Dar⸗ 
legungen einer Schrift des badiſchen Finanzminiſters, 
Herrn Buchenberger, ausgeführt, daß in 
Preußen die Belaſtung für Staatsſteuern auf den 
Kopf der Bevölkerung nicht unerheblich niedriger 
jet als in anderen Bundesſtaaten und daß dieſes 
für die preußiſchen Steuerzahler günſtige Ver⸗ 
hältniß allein der erheblich ſtärkeren Rentabilität 
der preußiſchen Staatsbahnen zuzuſchreiben jet. 
Zu dieſen Ausführungen iſt zunüchſt zu bemerken, 
daß die Höhe der Staatsſteuern in Preußen mit 
der in den mittleren und kleineren Bundesſtaaten 
inſofern nicht völlig vergleichbar iſt, als in Preußen 
den Provinzen theils mit, theils ohne Staatszu⸗ 
ſchuß eine ganze Reihe von Ausgaben obllegen, 
welche in anderen Bundesſtaaten ganz oder zum 
Thell von dem Staate ſelbſt übernommen ſind. 
Die preußiſchen Provinzen erheben demzufolge auch 
für Aufwendungen, welche anderwärts aus der 
Staatskaſſe beſtritten werden, eigene Pro vinzlal⸗ 
ſteuern, die in manchen Provinzen nahezu ein 
Vlertel der direkten Staatsſteuern erreichen. Will 
man daher völlig vergleichbare Zahlen erhalten, ſo 
wird man zu den preußiſchen Staatsſteuern auch 


noch diejenigen Provinzialabgaben hinzurechnen 
müſſen, welche für anderwärts vom Staat be⸗ 
ſtrittene Ausgaben erhoben werden. Was ferner 


die Rentabilität der Staatsbahnen anlangt, ſo iſt 
es richtig, daß die preußiſchen Staatsbahnen ihr 
Anlagekapital ſehr viel höher verzinſen, als die 
übrigen deutſchen Staatsbahnen. Das hängt zum 
Theil mit der größeren finanziellen Leiſtungs⸗ 
fähigtelt eines Rieſenverkehrsunternehmens zuſam⸗ 
men, wie es die preußiſchen Staatsbahnen mit 
mehr als 30 000 Kilometer Betriebslänge dar⸗ 
ſtellen, zum Theil rührt die größere Rentabilität 
der preußſſchen Staatsbahnen aber auch davon her, 
daß man ſich in Preußen die Befrledigung lo⸗ 
kaler oder ſonſt populärer Wünſche ſtrenger als 
anderweitig verſagt, wenn die dadurch verurſachten 
Einnahmeausfälle oder Mehrausgaben wirth⸗ 
ſchaftlich nicht gerechtfertigt ſind. Dieſer ſtrengeren 
Praxis und dem Verzichte auf manche angenehme, 
aber unwirthſchaftliche Verkehrserleichterung iſt 
wenigſtens zum Theil die joviel günftigere Ge⸗ 
jtaltung des Belriebskoeſſiztenten bei den preußl⸗ 
ſchen Staatsbahnen zuzuſchreiben. Während im 
Jahre 1899 in Preußen nur 57,95 pCt. der 
Betriebgeinnahmen von den Betriebsausgaben auf⸗ 
gezehrt wurden, verbrauchten die bayerischen Staats⸗ 
bahnen 69,30, die ſüchſiſchen 75,42, die württem⸗ 
bergiſchen 68,29 und die badiſchen 66,04 pCt. 
der Belrlebseinnahmen zu den Ausgaben des 
Betriebes. Die größere Rentabilität der preußl⸗ 
ſchen Staatsbahnen und deren günſtige Wirkung 
für die preußiſchen Steuerzahler ift daher zum 
Thell erkauft durch den Verzicht auf Verkehrs⸗ 
exleichterungen, welche anderwärts auf Koſten des 
Eiſenbahnüberſchuſſes gewährt worden ſind. Zur 
Vollſtändigteit des Bildes mag ſchließlich daran 
erinnert werden, daß die Belaſtung mit Reichs 
feuern in Preußen auf den Kopf der Bevölkerung 
er höher iſt als namentlich in den ſüd⸗ 
an Bundesſtaaten. Abgeſehen von dem 
ſtär * Verbrauch von Zucker in Norddeutschland 
mag n diger Hinſicht darauf hingewieſen werden, 
daß der Pie. der Branntweinverbrauchsabgabe 
auf Branntwein auf dle Bundesstaaten nach der 
Kopfzahl der Bevölkerung vertheilt wird, obwohl 
der Verbrauch un Norddeutschland ein ſehr vel 
ſtürterer iſt als in Süddeutſchland, während um⸗ 
gelehrt der Ertrag der Beſteuerung des Bieres, 
deſſen Verbrauch in Suddeutſchland bekanntlich 
erheblich ſtürker It als in Preußen, den ſüddeutſchen 
Staaten verbleibt und ſie lediglich eine nach der 
Kopfzahl der Bevöllerung bemeſſene Ausgleichſumme 
für den Reinertrag der Dierſteuer in der Bier⸗ 
ſteuergemeinſchaft zur Reichskaſſe abführen. Faßt 
man alle dieſe Momente zusammen, ſo erſcheint 
der Schluß berechtigt, daß die Belaſtung der 
preußlſchen Steuerzahler für Staatszwecke jeden⸗ 
alls nicht niedriger ift als diejenige der Stener⸗ 
zahler in anderen Bundesſtaaten.“ 


— 

Doppeitarif für 31 Poſtlionen. 

Die „ Koxre andelsvertrags⸗ 
vereins“ schreibt f 1 nahe 
ſtehenden „Berl. Pol. Nachrichten“ dementiren 
unter allerhand Verklauſulirungen die in der 
Preſſe aufgetauchte Nachricht, das der bevorſtehen⸗ 
den Miniſterkonferenz am 4. Juni d. Js. ein 
Doppeltarif für 31 landwirthſchaftliche Poſitlonen 
des Zolltarlſes vorgelegt werden würde. Dem⸗ 
gegenüber ſind wir in der Lage, die Thatſache 
aufrecht erhalten zu können, daß im bisherigen 
Rohentwurf des Zolltariſes die Einſiellung eines 
Doppeltariſes mit Maximal- und Minimalſüßen für 
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31 landwirthſchaftliche Produkte vorgeſehen iſt. 
Wir vollen dem noch hinzufügen, daß die von dem 
Centralverband erſehnte Aufſtelluug eines Minimal⸗ 
tarifes auch für induſtrielle Poſitionen auf ſolchen 
Widerſpruch geſtoßen iſt, daß ſchon der Rohentwurf 
darauf verzichtet hat. Daß dieſes dem Central⸗ 
verband ſchmerzlich fein muß, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Aber er iſt auf falſcher Fährte, wenn er an⸗ 
nimmt, „daß dieſe Mittheilung in die Oefſentlich⸗ 
keit gebracht ſei, um der freihändleriſchen Agitation 
neue Nahrung zuzuführen“. Umgekehrt ſollte der 
Centralverband, nachdem ſein Geſchüftchen ſich zer⸗ 
ſchlagen hat, jetzt ſeine Beſtrebungen mit den 
unſrigen vereinigen, um im Intereſſe der ge⸗ 
ſammten deutſchen Induſtrie — nur 
dieſes iſt für den Handelsvertragsverein maßgebend 
— nun auch den Minimaltarif der Agrarier zu 
Fall zu bringen. 


Aus der Provinz. 


»Gollub, 31. Mal. Der hieſige Arbeiter K. 
benutzte zum Uebertritte nach Rußland eine auf 
den Namen ſeiner Ehefrau ausgeſtellte Grenz⸗ 
legitimatlonskarte. Er hatte ſich aber in dem 
Vertrauen, daß die ruſſiſche Zollkammer in Dobrzyn 
die Karte nicht ſo genau prüfen würde, arg 
getäuſcht und mußte eine unfreiwillige Reiſe nach 
der Kreisſtadt Rypin antreten, von wo er an die 
hieſige Polizelverwaltung ausgeliefert wurde. 

* Neuenburg, 1. Junl. In der letzten 
Stadtverordnetenſitzung wurde der 
Beitritt zu einem weſtpreußiſchen Verbande, der 
die Stadtkaſſen durch beſondere Reviſion prüfen 
laſſen will, abgelehnt. In der Angelegenheit des 
Bahnbaues wurde beſchloſſen, dahin zu wirken, 
daß die Strecke Hardenberg⸗Neuenburg normal⸗ 
ſpurig gebaut und der Betrieb dleſer Strecke jo 
eingerichtet werde, daß zu allen Zügen der Haupt⸗ 
ſtrecke Dirſchau⸗Bromberg Anſchluß vorhanden iſt. 
* Allenftein, 31. Mai. Den wilden 
Mann jplelte am 15. April der Bäckergeſelle 
Joſef Pulinna von hier. An dieſem Tage 
war er von dem Bückermeiſter entlaſſen worden. 
Mit dem reſtlichen Lohnbetrag von 27 Mk. war 
er nicht zufrieden und verlangte noch 100 Mk., 
die er aber nicht bekam. Nach einer Stunde 
kehrte er wieder zurück, verſehen mit einem ge⸗ 
ladenen Revolver, und verſuchte nun von Abraham 
die 100 Mk. zu erzwingen. Als er den flüchten⸗ 
den Abraham nicht erreichen konnte, begab ſich 
Pulinna auf den Remontemarkt und! gab hier 
5 Schüſſe auf die Menſchenmenge ab. Fleiſcher 
Franz Kelka erhielt einen Streifihuß in den Ober⸗ 
ſchenkel. Nach heftiger Gegenwehr wurde Pulinna 
verhaftet. Die hieſige Strafkammer nahm den 
unangenehmen „Schützen“ in eine Strafe von 
1 Jahr 9 Monaten Gefängniß. 

Bromberg, 31. Mal. Geſtern hat hier⸗ 
ſelbſt eine Sitzung der Handelskammer für 
den Regierungsbezirk Bromberg ſtattgefunden. Bel 
Punkt 3 der Tagesordnung: „Nothſtandstarife für 
Getreide“ verlas der Referent Herr Baerwald⸗ 
Natel, eine Petition der Handelskammer Grau denz, 
welche denſelben Gegenſtand betrifft und an das 
Minifterium gerichtet iſt. Die hieſige Handels⸗ 
kammer wurde erſucht, dleſer Petition beizutreten. 
Der Referent befürwortete die Annahme folgender 
Erklärung: „Die große Vernichtung der Winterung, 
der Klee» und Lupinenfelder bedroht den dies⸗ 
feitigen Bezirk und die Nachbargebiete der Provinzen 
Poſen und Weſtpreußen mit einem weit⸗ 
gehenden Nothſtande. Die ſtarke Minderung der 
Getreidebeſtände durch die Ausſaat im Frühjahr, 
die Erwartung einer ungünſtigen Ernte und die 
Vorausſicht, daß auch die Landwirthſchaſt gegen 
Ende des Sommers große Mengen von Getreide 
zur Ausſaat und von Futtermitteln zur Erhaltung 
des Viehſtandes benöthigen wird, laſſen einen 
ſtarten Mangel und eine erhebliche Vertheuerung 
der wichtigſten Lebensmittel und fomit eine 
Schädigung der geſammten Gewerbethätigkeit und 
der Wirthſchaftslage im diesſeitigen Bezirke be⸗ 
fürchten. Von dieſer Beſorgniß begleitet, bittet 
die Handelskammer die königliche Staatsreglerung 
zur Milderung des drohenden Nothſtandes geeignete 
Maßnahmen anordnen, insbeſondere aber durch 
Ausnahmetarie den Bezug und Verſand von 
Getreide und Futtermitteln entſprechend verbilligen 
und erleichtern zu wollen. Hiermit glaubt aber 
die Handelskammer die Vorausſetzung verbinden 
und ausdrücken zu müſſen, daß nicht nur jede 
Beſchrankung in der Venußung der erbetenen Aus⸗ 
nahmelarife für Slreu- und Futtermittel vom 
>. Februar 1901 enthalten find und deren Unzu⸗ 
läſſigteit in der diesſeitigen Eingabe vom 28. März 
1901 an Se. Exzellenz den Herrn Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten nachgewieſen iſt.“ Dieſe Er⸗ 
klärung wurde angenommen und gleichzeitig be⸗ 
ſchloſſen, um der Graudenzer Petition und dieſer 


Erklärung mehr Nachdruck zu geben, beide durch 
eine gemeinſame Abordnung der Handelskammern 
Graudenz, Thorn und Bromberg, beſtehend aus 
je 2 Mitgliedern, dem Miniſter perſönlich zu 
überreichen. 


Ein Tintenfleck. 


Novellette von Louis Faran. 
Deutſch von E. Marr. 
(Nachdruck verboten.) 


Es iſt eine ſehr einfache, ſehr banale Geſchichte, 
ja eigentlich kaum eine Geſchichte zu nennen, die 
ſich eines Tages um einen Tintenfleck abſpielte. 

Als Vierundzwanzigjähriger hatte mich plötz⸗ 
lich eine tolle Leidenſchaft für Laurence Treval, 
eine Schauſpielerin dritten Grades, erſaßt, die ſo⸗ 
wohl auf der Bühne als im Privatleben das 
Genre der großen Koketten vepräjentixte. 

Wer hat keine Laurencia auf ſeinem Lebens⸗ 
wege aufzuweiſend .. 

Ich war, was man einen „glücklichen Menſchen“ 
zu nennen pflegt, bis es eines Tages zu einem 
Streit zwiſchen uns kam und die ſchöne Komö⸗ 
diantin mir, ungeachtet aller Thorheiten, die ich 
bereits für ſie begangen, rundweg erklärte, daß 
ſie mich fortan weder zu ſehen noch von mir zu 
hören wünſche. 

Obwohl tief verwundet, wollte ich meinen 
Kummer nicht merken laſſen, und mit Aufbietung 
all meines Stolzes gelang es mir, Ruhe und 
Gleichgültigkeit zu heucheln. Dennoch hielt ich es 
für beſſer, Paris für einige Zelt zu verlaſſen und 
zu meiner Großmutter zu reiſen, die mich ſchon 
wiederholt zu ſich eingeladen hatte. 

Ich hoffte, daß meine Abreiſe eine Wandlung 
von Laurencla's Gefühlen bewirken würde und 
war nahezu überzeugt, nach zweis bis dreitäglger 
Abweſenheit ein parfümirtes Brleſchen zu erhalten, 
welches mich zurückberief. 

Ich hatte Niemand von meiner Ankunft be⸗ 
nachrichtigt und platzte eines Abends ganz uner⸗ 
wartet in das alte patrlarchaliſche Haus und den 
hier verſammelten Familienkreis, deſſen Glieder 
ſich alljährlich auf dem großen Landgute ein 
Stelldichein zu geben pflegten, um hier gemeinſam 
die ſchönen Sommertage zu genießen. 

Großmutter, Tanten und Kouſinen, deren 
älteſte, Yvonne, noch kurze Kleider getragen, als 
ich ſie zuletzt geſehen, — ſie alle umringten und 
begrüßten mich aufs Herzlichſte und umarmten 
und verhätſchelten mich um die Wette. 

Wahrhaftig, wenn ich keine Laurencia zurück⸗ 
gelaſſen hätte, wäre Alles charmant geweſen. 

Während der erſten Tage hatte das Landleben 
einen gewiſſen Reiz für mich, dennoch vermochte 
ich mich einer nervöſen Unruhe nicht zu erwehren. 

Ich erhielt täglich meine Zeitungen und Briefe 
aller Art, doch das erwartete Billet blieb aus. 

Und Tag reihte ſich an Tag, ohne mir die 
erſehnte Botſchaft zu bringen. 

Laurencia grollte alſo ernſtlich. Es war daher 
zu befürchten, daß ſie in ihrem Schweigen beharren 
und keinen Ver ſuch zur Herbeiführung einer Ver⸗ 
ſöhnung machen würde. 

Nach Verlauf von vierzehn Tagen hielt ich 
es nicht länger aus. Sie rief mich nicht zurück. 


Was nun? 

Ich war feige. Ich, der Beleidigte, wollte 
ſie um Verzeihung bitten. Zu dieſem Entſchluß 
gelangt, begab ich mich in mein Zimmer, um ihr 
zu ſchrelben. 

Was ich in diefem Briefe geſagt? Ach, Du 
lieber Himmel, Alles, was einem in ſolchen Fällen 
durch den thörichten jungen Kopf zu wirbeln 
pflegt. Worte der Verzweiflung, der Liebe, des 
Bedauerns, Entſchuldigungen, Gelöbnſſſe, Eide — 
das Alles floß mir unaufhaltſam in fieberhafte 
Haſt aus der Feder. Als auch die letzte Seite 
des Briefblattes nahezu gefüllt war, ſetzte ich mit 
ſchwungvollem Federzuge meinen Namen darunter, 
als — o Malhenr! — die mißhandelte Feder ſich 
rächte und den unteren unbejchriebenen Theil des 
Blattes mit einem großen Tlintenfleck verzierte. 

Meine leidenſchaftliche Liebesepiſtel mit einer 
derartigen Illuſtration in die Welt zu ſenden 
war natürlich unmöglich. Und den ganzen Brief 
nach einmal ſchreiben? Das erſchien mir bedenklich. 
In fieberiſcher Aufwallung aufs Papier geworfen, 
wirkte mein Schreiben warm, überzeugend, als 
müſſe es ſelbſt das härteſte Herz zu rühren 
vermögen. Falls ich es kopirte, würde ich mich 
höchſtwahrſcheinlich verſucht fühlen, dieſes und 
jenes zu ändern und die Wirkung dadurch un⸗ 
bedingt ſchwächen. 

Wie aber dieſen verwünſchten Fleck entfernen? 
Auf meinem Schreibtiſche fand ſich weder Gummi 
noch Radiermeſſer. Aber vieleicht konnte eine 
meiner Kouſinen mir damit aushelfen; die 
verſorglichen kleinen Mädchen pflegen ja in der 
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Regel mit allen derartigen Dingen ausgerüſtet 


zu ſein. 

„Mvonne!“ rief ich mit erhobener Stimme. 

Gleich dorauf öffnete ſich die Thür des 
Nebenzimmers und der Kopf der Gerufenen 
erſchien in dem Spalt. 

„Haſt Du vielleicht einen Gummi, ein Feder⸗ 
meſſer oder ſonſt dergleichen zur Entfernung 
eines Fleckes?“ ö 

„Eines Fleckes?“ 

„Ja, hier auf dem Briefe... an einen 
Freund .. habe ich ſoeben einen großen Tintenfleck 
gemacht.“ 

„Warte, den wollen wir bald entfernen,“ 
ſagte fie und eilte, um das Nöthige herbelzuholen. 

Bald erſchien ſie wieder, bewaffnet mit 
verſchiedenen kleinen Meſſern, Radierzſſenz und 
Löſchblatt und legte Alles vor mich hin, während 
fie einen flüchtigen Blick auf den Unglücksfleck warf. 

„Nun gilt es aber, die Sache vom richtigen 
Ende 3 meinte ſie. 

= enke die Entfernung eines Tintenfleck 
iſt keine Syſiphusarbeit.“ | ee; 

„Nun, es giebt ſolche und ſolche Flecke,“ 
erklürte fie in etwas überlegenem Ton, der 
darauf ſchließen ließ, daß ſie in derartigen Dingen 
bewandert war. „Dieſer da iſt ſchon nahezu 
trocken und feine Entfernung erfordert daher 
äußerſte Sorglalt.“ 

Soll ich verſuchen, ihn zu beſeitigen ? ſetzte 
dann ſchüchtern hinzu. er me 

Ueberzeugt, daß ihre geübte Hand dem ſchwarzen 
Unholde leichter und gründlicher den Garaus 
machen würde als meine in ſolchen Sachen ſehr 
ungeſchickten Finger, nahm ich ihren Vorſchlag 
dankbar an und rückte ein wenig bel Seite, 
um ihr Platz zu machen. 

Mit leichter anmuthiger Bewegung neigte fie ſich 
über den Tiſch und begann die mühſame Arbeit. 

Durch das hohe Bogenfenſter fiel ein breiter 
Sonnenſtrahl auf ihre ſchlanke Geſtalt und lleß 
die Löckchen, die ſich über den ſchneeigen Nacken 
kräuſelten, wie geſponnenes Gold erglänzen, Und 
beim Anblick dieſes blonden Gelockes ſchien es 
mir auf einmal unbegreiflich, wie ich jo großes 
Gefallen an Laurencla's Haar finden konnte, 
bei welchem die Farbtinktur eine weſentliche 
Rolle ſpielte und deſſen Nuance mir jetzt jo 
gewöhnlich erſchien. 

Voonne wandte mir halb den Rücken, jo daß 
ich nur die feine Silhouette, das kleine, von dem 
üppigen Goldhaar nahezu verdeckte Ohr zu ſehen 
vermochte. Doch wenn ich mich ein weinig vor⸗ 
neigte, gewahrte ich auch einen Theil ihres zarten 
Profils, ihrer weichgerundeten, roſigen Wangen, 
auf welche die langen, dunklen, geſenkten Wimpern 
ſanfte Schatten warfen. 

Zum erſten Mal bemerkte ich, daß meine 
Kouſine Yvonne ein hübſches, ſehr hübſches Mäd⸗ 
chen geworden war, das die Kinderſchuhe abge⸗ 
ſtreift und zur Jungfrau herangereift war. Dennoch 
hatte ihr Weſen noch eine gewiſſe Kindlichkeit be⸗ 
wahrt, und dieſe Miſchung war von überaus 
reizvoller Wirkung. 

„Siehſt Du,“ ſagte fie, „ohne Löſchpapler 
würde es niemals völlig gelingen.“ 1 

Welch reinen, friſchen, glockenhellen Klang ihre 
Stimme hatte! Und wie rein, wie lieblich erjchien 
ſie ſelbſt! Welch ein Hauch blüthenfriſcher Un⸗ 
ſchuld und Unberührthelt ſchien fie zu umſchweben! 

Und immer noch wob die Sonne ihren goldenen 
Nimbus um das reizende Köpfchen. Ihr weißer 
Nacken zog mich unwiderſtehllch an. Ein tolles 
Verlangen überkam mich, einen Kuß darauf zu 
preſſen, doch eine inſtinktive Scheu, eine Art 
heiligen Reſpektes hielt mich davon zurück. 

Laurencla erſchien mir plötzlich wie in weite 
Ferne entrückt. Der Gedanke, daß Yvonne acht⸗ 
zehn Jahre zühlte, daß ihr Herz bald erwachen, 
daß fie ſich vermählen würde, bewegte mich ſelt⸗ 
ſam, und der Wunſch ſtieg in mir auf, dieſe kurzen, 
pfeilſchnell entſchwindenden Minuten feſthalten zu 
re N 

e kam es nur, daß ich bisher nicht bemerkt, 
zu welch holder Blume die 15 5 entfaltet, 
daß ich ‚fie noch immer wle ein Schulmädel be⸗ 
handelt hatte ? 

Und ich betrachtete, beobachte ſie mit fteigender 
Aufmerkſamkeit, während eine eigenthümliche, reizvolle 
Unruhe ſich meines Weſens bemüchtigte. 

Wie lange ich wohl in dieſe vage, holde 
Träume rei verſenkt geweſen, vermag ich nicht zu 
jagen, doch plötzlich kehrte mir das Bewußtſein der 
Wirklichkeit zurück. Ich neigte mich über Yvonnes 
Schulter, um zu ſehen, wie weit fie in ihrem Be⸗ 
mühen gekommen. 

O Ueberraſchung! Mein Tintenfleck war ſpur⸗ 
los verſchwunden, aufgegangen in einer Thräne, 
einer ſchimmernden Perle, die aus des Mädchens 
Auge gefallen. 


So hatte ſie aljo geleſen, — fie hatte be⸗ 

7 griffen, und — ſie weinte! 

N Mein Brief ward niemals abgeſandt und ich 

N habe Laurenica nicht wiedergeſehen; denn jener 
verhüngnißvolle Tintenfleck hat mir den Weg zum 
wahren Glück gewieſen. 

. Vom Grafen Bill. 

R Ueber den ſo plötzlich verſtorbenen Grafen 
Wilhelm Bismarck ſchreibt die „Poſt“ ſehr 
richtig: „Der heimgegangene Sohn des Fürſten 
Bismarck theilt das Schickſal aller Sprößlinge 
aus berühmten Familien. Ste werden an dem 
Maßſtabe ihrer großen Vorfahren gemeſſen und 

i verlieren dadurch an perſönlicher Bedeutung. 

7 Nie iſt die Welt ungerechter, als wenn fie die 

8 Söhne und Nachkommen großer Männer beurtheilt. 

Fürſt Bismarck war eine der gewaltigſten 

Erſcheinungen aller Zeiten, und wenn ihm ſeine 

Söhne völlig gleich wären und ebenſo groß, als 

er, ſo wäre das eine Freigebigkeit der Natur, 

die beiſpiellos daſtehen würde. Jedenfalls wird 

5 das Eine auch der Gegner dem heimgegangenen 

8 Grafen Wilhelm zubilligen müſſen, daß in ihm 

. die Bismarck'ſche Pflichttreue und Pflichterfüllung 

2 lebte. — Graf Wilhelm ſah ſeinem Vater 

bekanntlich ſehr ähnlich, auch ſeine Handſchrift 

war von der des Reichskanzlers kaum zu unter⸗ 
ſchelden, und viele Patrioten, die eigenhändige 

Dankſchreiben des Reichskanzlers als einen 

werthvollen Schatz hüten, werden ſpäter noch 

einmal bittere Enttäuſchung erfahren, wenn 
feſtgeſtellt wird, daß ſie Authographen von 

a Wilhelm Bismarck beſitzen. 1872 ward er von 

N einem rheumatiſchen Leiden befallen, an dem er 

bis 1880 vergebens herumdockterte. Er machte 

dann die Bekanntſchaft des ſpäteren Profeſſors 

Schwenninger, der ihn durch eine Entziehungs⸗ 

5 kur heilte. Graf Wilhelm vermittelte dann die 

2 Vorſtellung Schwenningers bei ſeinem Vater, der 

> ja ein äußerſt wenig geduldiger Patient war, und 

des Fürſten Leibarzt iſt Schwenninger, nachdem 
er des Reichskanzlers heftiger Natur durch kalt⸗ 
blütige Energie imponirt hatte, bis zu deſſen 
Tode geblieben. — Unter Schwenningers Kur 
war Graf Bill aus einem dicken, ſchwerfälligen 
jungen Manne ein ſchlanker, elaſtiſcher Offizier 

worden, den die hellblaue Dragoner⸗Uniform 
vortrefflich kleidete. Dieſe Umwandlung ſiel 
natürlich aller Welt auf. Auf einem Hofballe 
trat der alte Katjer, der ihn erſt, nachdem er 
ihn einige Augenblicke fixirt, erkannt hatte, an den 
Grafen heran und fragte ſchmunzelnd: „Was 
haben Sie denn mit ſich angefangen, Sie ſehen ja 

5 ganz anders aus!“ — „Majeſtät, ich habe eine 

15 Entziehungskur gebraucht, die mir ſehr gut 

RR bekommen iſt!“ — „Wieviel Pfund hat man 

= Ihnen denn entzogen?“ „— 23 Pfund, Majeſtüt!“ 

„23 Pfund 2“, wiederholte der Kafſer, „ich 


m 


N u re a 


Tieren 


weiß gar nicht, wie ich mir das vorſtellen ſoll!“ 
— „Wenn Ew. Majeſtät ſich zwei Kalbskeulen 


vergegenwärtigen wollten, eine von elf und eine 
von zwölf Pfund!“ — „Und dieſe beiden Kalbs⸗ 
keulen haben Ste jetzt weniger!“, ſagte der Kalſer 
lachend; „dann hören Sie aber allmählich auf!“ 


— „Zu Befehl, Mafeſtät, ich habe bereits auf⸗ 
gehört!“ Im Gegenſatz zu ſeinem Vater war 
Graf Bill ein ſehr folgſamer Patient, er gehorchte 
Schwenninger auf's Wort, 14 


Vom Inezkanal. 
Der kürzlich erſchienene Bericht der Sue z⸗ 


kanal⸗Geſellſchaft für das Jahr 1900 
verdient inſofern beſonderes Intereſſe, als er er⸗ 


kennen läßt, daß endlich einige bedeutungsvolle, den 
Anforderungen der modernen Schifffahrtsverhält⸗ 
niſſe entſprechende Reformen der Kanalſtraße in 
Angriff genommen ſind oder in nächſter Zeit be⸗ 
gonnen werden ſollen. Bekanntlich iſt ſeit der 
Eröffnung des Kanals ſo gut wie nichts geſchehen, 
um ihn den Fortſchritten der Neuzeit gemäß mit 
allen Einrichtungen und techniſchen Hülfsmitteln 
auszugeſtalten, wie ſie bei anderen Kanalbauten 
jüngeren Datums berüdfichtigt worden find, und 
es kann deshalb nicht Wunder nehmen, aus dem 
Berichte zu erſehen, daß im Jahre 1900 eine 
Steigerung der Einnahmen gegen das Vorjahr 
nicht zu verzeichnen iſt und daß der geſammte 
Verkehr, der in den erſten Jahren ſich in raſch 
ſteigender Tendenz bewegte, zuletzt einen gewiſſen 
Stillſtand zeigte. Die überſeeiſche Schifffahrt hat 
ſeit langem erkannt, daß auf größere Entfernungen 
die Benutzung kleinerer Dampfer für den Güter⸗ 
verkehr bei hohen Transportkoſten einen verhält⸗ 
nißmäßig geringen Gewinn gewährt. 
daher überall das Prinzip zur Durchführung ge⸗ 
bracht, den für den überſeeiſchen Verkehr beſtimmten 
Schiffen einen möglichſt großen Raumgehalt zu 
geben und dadurch höheren wirthſchaftlichen Nutzen 
zu erzielen. Fahrzeugen mit derartigen Größen⸗ 
verhältniſſen aber, wie ſie zur Zeit der Eröffnung 
des Suezkanals noch völlig unbekannt waren, aber 
gerade in den letzten Jahren überwiegend gebaut 
worden ſind, waren die Abmeſſungen des Kanals 
nicht überall angepaßt, und aus dieſem Mangel 
an zeitgemüßer Umgeſtaltung erklärt ſich wohl 
auch der Stillſtand, den der Bericht des Betriebs⸗ 
jahres 1900 hinſichtlich des Verkehrs wle des 
Ertrages erkennen läßt. Dieſen rückſtändigen 
Verhältniſſen ſoll nun endlich durch einige zeit⸗ 
gemüße Reformen abgeholfen werden, nach deren 
Fertigſtellung der Kanal auch von dem modernen 
Großſchlfffahrtsverkehr wieder in höherem Maße 
frequentirt werden dürfte. Gegenwärtig wird an 
einer Tieferlegung der Kanalſohle bis auf 9½ m 
gearbeitet, und die in Ausſicht genommene Be⸗ 


leuchtung des Kanals durch elektriſches Licht Toll 


geſtatten, den Verkehr auch während der Nacht⸗ 


Standesamt Thorn. 
1 Vom 26. Mal bis einſchl. 1. Juni 1901 
8 ſind gemeldet: 

. Geburten. 

1. T. dem Hauptmann und Komp.⸗ 
Chef im Plonier⸗Bataillon Nr. 2 Erlch 
Schobbert. 2. T. dem Leutnant im 
Inf.⸗Regt. Nr. 21 Walter Gründel. 3. 
S. dem Friſeur Eenſt Deulſch 4. ©. 
dem Schuhmacher Wilhelm Haſenbein. 
5. S. dem Kaufmann Joſeph Makowski. 
6. S. dem Schuhmacher Franz Stro⸗ 
inskl. 7. unehelicher S. 8. T. dem 
Schneider Franz Marchlewski. 9. S. 
dem an a? . Stoeckmann. 

t 


2 erbefülle. 

1. Arbeiter Anton Chmlelewski 27 
Jahre. 2. Elisabeth Sawallich 1½¼ J. 

3. Kurt Muth 7 Mon. 4. Pelagia 
Kwiatkowski 5 ſ½ Mon. 5. Staatsan⸗ 
waltſchafts⸗Aſſiſtenten Frau Clara Hen⸗ 
ning 54 ¼ J. 6. Arbeiterfrau Mas 
rianna Winskowski 36 J. 7. Schul 
diener Matheus Bulinski 71 ½ J. 8. 
Robert Wojtaszeweki 2 Mon. 9. früh. 
Dienſtmädchen Franziska Ziolkowki 38“, 
J. 10. Poſiſchaffner Oskar Lubitz 48 
J. 11. Arton Dulklewiez 22 Tage 
12. Schüler, Friedrich Koch 7¼ J. 13. 
Auſwärlerin Marlanna Lubiszewski 24 
J. 14. Schrifiſctzer⸗Lehrling Teophil 
Grzegorowaki 16 J. 15. Friseur 
Bernhard Salomon 70 ¼ J. 16. Schuh⸗ 
macherfrau Anna Freyda 84 J. 17. 
Verkäuferin Philomena Klein 23 J. 
18. Johannes Wojeinsli 4¼ Mon. 19. 
Kanonier Hermann Wraſe 20 ¼ J. 20. 
Kanonier Heinrich Nruendorff 22 J. 

Aufgebote. 

1. Einſaſſenſohn Johann Lieznerski 
und Valerie Greszkowska, beide Londzyn. 
2. Dachdecker Guſtav Dirks und Witwe 
Anna Döring geb. Wlosniewekl. 3. 
Schiffseignet Johann Salewskt⸗Graudenz 
und Marianna Domanski⸗Marlenwerder. 
4. Schuhmachet Friedrich Wiedemann 
und Viktoria Sziechorski (Sikorski.) 


eſchließungen. i 
1. Schloſſer Paul Niepel⸗Berlin mit 
Franziska Rozynski. 2. Bauunternehmer 
Wilhelm Petann mit Wlitwe Jultanna 
Mitkowski geb. Kuszewski. 3. Kaufmann 
u. Stephan⸗Bautzen mit Eliſe Szy⸗ 
minski. 


2400 Mark 457, 


lehrers 


1. 
2. 


elnxeichen. 
Thorn, 


tränke nur 


gewarnt. 


Die 


auch getheilt p. 1. 7. 01. 3. verg. Ausk. 
ert. Eduard Kohnert, Thorn. 
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Bekauntmachung. 8 
An unſeren Elementarſchulen iſt die 
Stelle eines katholiſchen Elementar⸗ 


Das etatsmäßige Dienſteinkommen der 
Stelle beträgt: 
Grundgehalt 
Miethsentſchäbigung 
a für Verheirathete 
b für Unverheirathete 
3. Alterszulagen von 
Maßgabe des Volksſchullehrer⸗Beſoldungs⸗ 
geſetzes vom 3. Marz 1897 und zwar 
nach ſiebenjähriger Dienſtzeit im öffent⸗ 
lichen Schuldienſt nach je drei Jahren. 
Bewerber wollen ihre Meldung unter 
Beifügung ihrer 
Lebenslaufs bei uns 


bis zum 20. Juni d. Is. 


der Magiſtrat. 


Filheilche Belnnntmadung. 


Von beachtenswerther Seite ift darauf Bin: 
gewieſen worden, 
Mineral⸗Wäſſer, wie Selterſer, Soda⸗Waſſer 
u. A. m., an die Abnehmer oft eiskalt ver⸗ 
abfolgt werden und daß der Genuß fo kalten! 
Waſſers auch in normalen Zelten leicht ernſte 
Verdauungsſtörungen von längerer Dauer 
nach ſich zieht. 

Die Ve käufer von Mineralwaſſer im Aus⸗ 
ſchank werden hierdurch angtwieſen, das Ge⸗ 


ratur entſprechenden Wärmegrade etwa 10% C, 

abzugeben find. j 
Das Publikum wird daher vor dem 

Genuß eiskalter Getränke überhaupt, 

insbeſondere aber der Mineralwäſſer 
Thorn, den 15. Mal 1901. 


Polizei⸗Verwaltung. 
— HF 
LOOSE 
zur II. Großen Geld - Lotterie 

um Beſten des St. Hedwig⸗ 
ankenhaus 
Ziehung am 25. und 26. Juni cr. — 
Loos à 3,50 Mk., N 
zur 24. Stettiner Pferde⸗Lotterie 


Ziehung am 11. Juni cr. — Loos 
a 1,10 Mt, 


z. abſolut ſichere Hypothek im Ganzen Expedition der „Thorner Zeitung“ 


BEREITEN Preisliste (4000 Nrn.) umsonst l. kranke. 


Sri und Verlag der Hathsbugypruderei kirnst iunmabsok, Thor 


a a a Br 


zu beſctzen. 


1100 Mk. jährlich 
400 Ml. 


240 Mk. 
150 Mk. nach 


Zeugniſſe und eines 


den 20. Mai 1901. 


daß die feilgehaltenen 


in einem der Trinkwaſſer⸗Tempe⸗ 


NR Fall 


0. 


in Berlin. 


zu haben in der 


Man hat 


Neue Frachtbrief⸗ Formulare, 


welche mit dem 1. Januar 1901 in Kraft getreten finds 


1161 — — 808 
Aru⸗Gründungen aller Ar 
in den Provinzen Poſen oder Weſtpreußen 
induſtrielle und landwirth⸗ 
Unternehmungen, 
abriken, Brennereien, Molkereien, Me’ 
liorations » Geſellſchaften, 
Genoſſenſchaften) finanziert 

Bernhard Karschny. 
Bankgeſchäft, Stettin. 


Engelswerk 


W. Engels 
in Foche bei Solingen-K. 
Grösste Stahlwasrenfabrik mit 
Versand nur an Private. 


enn 


zeit aufrecht zu erhalten. Zur Beſtreitung der | Prinzgemahl Heinrich, kam damals die Königin 


Koſten dieſer und einiger weniger wichtigen Ar⸗ 
beiten ſoll eine neue Anleihe von 25 Mill. Fr. 
aufgenommen werden. Im übrigen enthält der 


Bericht noch folgende Angaben über den Verkehr 


des Jahres 1900. Von 3441 Schiffen, welche 
den Kanal paſſirten, gehörten England 1935, 
Deutſchland 462, Frankreich 285, Holland 232, 
Oeſterreich 126, Rußland 100 Schfffe, während 
unter dem Reſt von 300 Schiffen die übrigen 
europälſchen Staaten ſowie Amerika, Japan und 
Argentinien vertreten waren. Die Geſammtzahl 
der durch den Suezkanal beförderten Reiſenden 
betrug 282 000. Schließlich ſei noch erwähnt, 
daß auch der finanzielle Abſchluß des Betriebs⸗ 
jahres inſofern einen Stillſtand in der Eutwickelung 
des Unterrnehmens dokumentirt, als bel einer 
Geſammteinnahme von 93 Millionen Francs und 
einem Reingewinn von 52 Millionen Frances 
dieſelbe Dividende gezahlt wurde wie im Vor⸗ 
jahre 1899. 


Künſtlerwettbewerb. 


In der großen Berliner Kunſtausſtellung ſind 
bis zum 14. Juli die Entwürfe ausgeſtellt, welche 
infolge zweier vom Staate unter einigen Bild⸗ 
hauern ausgeſchriebenen Konkurrenzen eingeliefert 
und kürzlich von der Landeskunſtkommiſſion unter 
Betheiligung von Vertretern der betheiligten Städte 
einer Prüfung unterzogen worden ſind. 

Ein im vorigen Jahre ausgeſchriebener allge⸗ 
meiner Wettbewerb für einen in der Stadt Oppeln 
zu errichtenden Monumentalbrunnen hatte zu einer 
engeren Konkurrenz zwiſchen den Bildhauern 
Jelderhoff, Gomanskt, Klimſch, Wenk und Wernekinck 
geführt. Als Sieger aus dieſem Wettbewerb iſt 
der Bildhauer E. Gomanski in Berlin hervor⸗ 
gegangen, deſſen Entwurf mit einigen unweſent⸗ 
lichen Aenderungen zur Ausführung beſtimmt worden 
iſt. ; 

Zur Gewinnung von geeigneten Entwürfen für 
zwei an der Außenſeite der im Bau begriffenen 
Oberlauſitzer Ruhmeshalle in Görlitz aufzu⸗ 
ſtellende Figurengruppen, den Krieg und den Frieden 
darſtellend, war ein Wettbewerb zwiſchen den Bild⸗ 
hauern Profeſſor Behrens (Breslau), Proſeſſor 
Calandrelli, Günther = Gera, Hidding und Lederer 
ausgeſchrieben worden. Auf Grund des Urthells 
des Preisgerichtes iſt einer der von dem Bild⸗ 
hauer Hugo Lederer in Berlin eingeſandten beiden 
Doppelentwürfe zur Ausführung angenommen. 


Vermiſchtes. 
Der Beſuch der Königin von 
Holland und ihres Gemahls in Potsdam 


erinnert an einen anderen, ähnlichen Beſuch vor 40 
Jahren, bei welchem nicht Alles e RI NER | 
Wie heute die Königin Wilhelmine mit dem 


Rathsbuchdruckerei 


empfiehlt 


in allen gangbaren Formaten. 


Couverts 


dass 


„Ausbildung 


Zucker 
werden. 
Drainage⸗ 


und graufarbig. 


Allein ächt in Thorn 
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Ernst Lambeck 


Aedmungs-Formulnre 


EITETTLLLEL νο 
Kaufmännische 
. 
kann in nur 3 Monaten erworben 
Iustitatsnachriehten gratis. 


a Königl. behördl. konzess, 
Handels - Lehr- Institut 


Otto Siede, Elbing. 
eee 


Chrikophind;, 


als Fußbodenanſtrich bestens bewährt 

ſoſort trocknend u. geruch ſos, 
von Jedermann leicht anwendbar, 

gelbbraun, mahagoni, eichen nupbaum 


Franz Christoph, Berlin. 


Anders & Co. 


Victoria von England mit dem emahl 
Albert, um ihren Schwlegerſohn, den — 
Friedrich Wilhelm und deſſen Gemahlin zu 
beſuchen. Es ſtellten ſich aber Etikette ſchwierigleiten 
in Bezug auf den Prinz⸗Gemahl Albert heraus, 
welche die Königin, die dem Prinzen Albert als 
im Range völlig gleichſtehend betrachtete, außer⸗ 
ordentlich verſtimmten. Sie ift mit ihrem Gemahl, 
der leider bald darauf ſtarb, nie wieder an den 
preußiſchen Hof gekommen und kam ſelbſt exit 
wieder nach Berlin und Potsdam, nach dem 
Kalſer Friedrich, ihr Schwiegerſohn, den Thron 
beſtiegen. 

Ein ganz origineller Selbſt⸗ 
mordkandidat. Auf ungewöhnliche Art ver⸗ 
ſuchte ein Kleinbürger aus Triels ſich das Leben 
zu nehmen. Nachdem er ſich in Treptow an der 
Rega gehörig Muth getrunken hatte, fuhr er, in 
ſeinem Dorſe angelangt, in vollem Galopp unter 
die Windmühlenflügel der im vollen Gange be⸗ 
ſindlichen Mühle, um ſich, wie er vorher zu 
Bekannten geäußert, todtſchlagen zu laſſen. Sein 
Vorhaben mißlang jedoch, denn die Ruthen der 
Mühle zerſchmetterten zwar ſeinen Wagen voll⸗ 
ſtändig, verletzten ihn ſelbſt aber nicht im Geringſten, 
ſodaß er von dem den Mühlenbetrieb leitenden 
Geſellen unverſehrt unter den Trümmern ſeines 
Geführtes hervorgezogen wurde. 

te zahlreichen Gewitter der 
letzten Tage haben namentlich in Mittel⸗ und Weft- 
deu ſchland, eine ganze Reihe von Menſchenleben 
durch Tödtung in Folge Blitzſchlages gefordert. 
— — ——ꝓt. 


Handelsnachrichten. | 


Amtliche Nottrungen der Danziger Börje, 
Danzig, den 1. Juni 1901. 10 


Irn geren Glfenfeüte und Delfanten werden außer 


dem notivten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Facto xe 
Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüt-! 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranſito kleine 615 Gr. 92 Mk. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranſito Vietoria- 150 M. bez. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 3,95 M. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 
Bromberg, 1. Juni 1901. 
W̃ 2 55 168 174 N., abfall. blau ſp. Qualität unter 
dotiz. 
Roggen, geſunde Qualttät 136-144 Mk. 
Gerſte nach Qualilät 130 — 140 Mark, 
gute Brauerwagre nomin. 156 Mk., feinſte über Notiz. 
Futtererbſen 140-150 Mk. i 
Koherbjen 180-190 Mark. 
Hafer EM. 
Er he ucten. Börie- 


fabrleirt als langjährige Spezialität in er⸗ 


9 probter, anerkannt muſterhafter Con 


ſtruktton unter unbedingter Garantie für 
Be 8 Leiſtung und Dawerbaftigfeit : 
ebenſo 


5 eee eee 
mit Präciſions⸗ Steuerungen in gediegendft 
Banart und Ausführung. alte 
Emil Streblow, 
Maſchinenfabrik und Erjergirkeren 
in Sommerfeld (cut 
Proſpekte und hervorragende Anerkennungen 
zu Dienſten. 


Gründe Geitung. 


veraltet., oft falſch behandelt. Krankh. 
aller Art. Das Inſtitut des Chemike 8 
F Nardenkötter, Berlin, Eljoferitr. 
25a 92 1 e. an he 

eingearbeiteten approb. Arztes) ſendet für 
50 Pf. Brlefm. verſchwiegen, ki. 
aa Urinprobegläschen. — Zahlr. 

ankſchreiben (auch vor 
heilbar elärt) Gcheiter ge uns 


Die wirffamfte, med. Seiſe gegen alle . 


v. Bergmann & Co., Radebeul-Dresden 
Schutzmarke: S erd 
u Stück 50 Pf. bei: Adolf Leetz, 
Anders & Co. und J. M. Wendisch 
Nachf. 


ie müssen Sichsese 


Bud. Prols 
2. Oschmann, Kontann .“ er 


Zahnsehmerzen, unde Zähne, 
Zahnkitt von Horm. Musche, Magdebur; 
Fl. 50 Pi. Einischste Anwendung, ter 
Erfolg. Hier zu haben hei: 
Anders &. Co., Breitestrasse 46 


BEI B: BB FB Ver Ren 


und Weber, Drogerie, Culmerstrasse 


— — 


Ein Badeofen 


wird zu kaufen geſucht. Off. mit Prels⸗ 
angabe an die Geſchäftsſtelle d. Zeitung 
unter E, W. erbeten. 


Selhstverschuldete Schwäche 


Geſchlechts⸗ 
F ranch. heilt ſicher nach 27 jähr. prakt. Erſahr. 
8 ö r Arzt, Hamburg, 

I. Ausw. br * 


Ziegelei-Einricfrtungen 
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